
Information Leipzig. „Unser Entwurf ist so
traditionalistisch wie er nur sein kann und
so modern wie er sein muss“, hatte Archi-
tekt Kohl zum Entwurf für den Burgplatz
erklärt. Die Neugestaltung der Petersbo-
gen-Passage liegt in den Händen des
Leipziger Architekturbüros HPP.

Ab heute ist die Zufahrt zum Burgplatz
über die westliche Markgrafenstraße (am
Stadthaus) nicht mehr möglich, teilte das
Rathaus mit. Denn auf dem Pflaster des
Platzes, das auch Grundrisse der Kata-
komben der früheren Pleißenburg zeigt,
wird eine Asphaltschicht aufgetragen.

Das Burgplatzloch ist seit 22 Jahren für die Leipziger ein Riesenägernis. Foto: A. Kempner

Diese soll das Pflaster vor Beschädigun-
gen durch schwere Baugeräte schützen.
Am Mittwoch, hieß es, beginne dann die
Herstellung der Baugrube, welche größer
als das historische Burgplatzloch ausfallen
wird. Bekanntlich existiert dieses Loch seit
nunmehr fast 22 Jahren. Ab Frühjahr 1995
wurde diese Baugrube ausgehoben, um
ein Geschäftshaus mit Tiefgarage zu
errichten. Das Projekt scheiterte. Die bei-
den Tiefgaragen des Petersbogens befin-
den sich neben, nicht unter dem Loch.

Jahrelang hatte die Kommune vergeb-
lich versucht, den früheren Grundstücks-
besitzer Amec (ein britischer Mischkon-
zern) zum Schließen des Loches zu bewe-
gen. Erst mit dem Verkauf der Grundstü-
cke an Even Capital kam endlich
Bewegung in die Sache. Laut Andreas
Wolf, einem Referenten von Baubürger-
meisterin Dorothee Dubrau (parteilos), ist
der offizielle erste Spatenstich für das
Hotel für den 1. März geplant. Die Arbei-
ten sollen bis Ende November 2018 dau-
ern. Ab dem nachfolgenden Frühjahr soll
vor der schmucken neuen Fassade auch
ein Freisitz öffnen.

LESERBRIEFE

Zu Berichten und Leserbriefen über
RichardWagner und seine Bedeutung für
Leipzig:

Naturkundemuseum wäre
ideales Wagner-Haus
Wir Leipziger machen gerne Reklamemit
Wagner. Neben dem Anspruch der Oper,
neben Bayreuth der Spielort Nr. 2 zu sein,
haben wir in Leipzig ein Denkmal für ihn,
eine Straße und einen Platz, die nach ihm
benannt sind und eine Gedenktafel an
den Höfen am Brühl, die daran erinnern
soll, dass Wagner hier geboren wurde.
Aber, kann man da nicht noch mehr
machen? So wird im Jahr 2020 das Natur-
kundemuseum in die Alte Spinnerei
umziehen, das Gebäude am Tröndlinring,
in der Nähe Wagners nicht mehr vorhan-
denenGeburtshauses,wird frei. Es ist nun
zu befürchten, da die Stadt immer klamm
ist, dass sie das Haus eher verkauft, als es
für den Kulturtourismus zur Verfügung zu
stellen. Dabei wären die Lage und das
Gebäude hervorragend geeignet, um in
ein „Richard-Wagner-Haus“ umgewan-
delt zuwerden.

Dort muss es nicht bei einem Museum
bleiben, andereNutzungen, die etwasmit
Wagner und seinem Umfeld zu tun
haben, aber auch ein Café sind vorstell-
bar. Vermutlich wird aber die Stadt, wie
so oft, erst dann auf diese Idee kommen,
wenn das Gebäude in ein weiteres Hotel
umgewandelt worden ist.

Werner Stimmel, 04178 Leipzig

RichardWagner
und die Juden
Am 28. Januar 2013 liest man in der israe-
lischen Zeitung Haaretz Erstaunliches
über den Israeli Irad Atir, der an der Uni-
versität Tel Aviv im Juni 2012 seine Stu-
dien mit einer musikwissenschaftlichen
Dissertation über Richard Wagner
abschloss. Hier wörtlich: „Wagner war
nicht der Antisemit, für den die Leute ihn
halten, seine Kritik an Juden war Teil sei-
nes Widerstandes gegen die generelle
soziopolitische und kulturelle Situation in
diesem 19. Jahrhundert – einschließlich
seiner nicht-jüdischen Gesellschaft. Wag-
ner kritisierte bestimmte Aspekte an den
Deutschen, zum Beispiel deren Rückstän-
digkeit, die bedingungslose Religiosität,
den Stolz des Adels und denMilitarismus.
Und hat andererseits den jüdischen Sepa-
ratismus aufs Korn genommen.

Generell gab es für den Komponisten
gute und schlechte Deutsche – und gute
und schlechte Juden.“ Für diese Feststel-
lungen erhielt Irad Atir einen Preis vom
Internationalen Institut für Holocaust-
Studien Yad Vashem. In Deutschland
wäre er ganz sicher von seiner Universität
verwiesenworden.

Prof. Dr. BerndWeikl, 20148Hamburg

Ein großer Sohn
der Stadt Leipzig
Es ist durchaus richtig, RichardWagner als
den großen Sohn der Stadt Leipzig zu
bezeichnen. Seine Musik gehört unzwei-
felhaft zum Kulturerbe der ganzen
Menschheit. Und er ist von den großen
Komponisten, die in Leipzig lebten und
wirkten, der Einzige, der hier geboren
wurde. Schon aus diesem Grunde ist es
notwendig, eine zentrale Anlaufstelle, ein
Wagner-Haus, einzurichten.

Dass man sich kritisch mit dem Kompo-
nisten auseinandersetzt, bedeutet aber
auch, dass man versucht, ihn aus seiner
Zeit heraus zu verstehen.Was seinen Anti-
semitismus anbelangt, so ist zu beachten,
dass sich seine Einstellungen im Verlaufe
seines Lebens änderten. In seiner Jugend
sympathisierte Wagner mit der Juden-
emanzipation, im hohen Alter sagte er,
wenn er nochmals über Juden schreiben
müsste, hätte er nichts gegen sie einzu-
wenden. Dem Komponisten Felix Men-
delssohn-Bartholdy gegenüber zeigte
Wagner Achtung und schätzte ihn sehr,
was sowohl die renommierten Musikwis-
senschaftler Prof. Martin Geck als auch
Prof. Werner Wolf in ihren Büchern und
Publikationen belegen können. So zählte
Wagner die „Hebriden-Ouvertüre“ von
Mendelssohn zu den schönstenMusikwer-
ken überhaupt. Am 24. März wird zur
Leipziger Buchmesse in Verbindung mit
dem Wagner-Verband-Leipzig ein musik-
wissenschaftliches Buch zu Wagners
Schrift zum „Judentum in der Musik“ im
Alten Rathaus vorgestellt.

Sigrun Stych, 04207 Leipzig

Für Brandstiftung ist
Zündeln das falscheWort
Zu „Brandstifter fackeln drei Autos ab“
vom 8. Februar:

Ich fände es sehr angebracht, wenn Jour-
nalisten sich bemühen würden, die Dinge
konkret beim Namen zu nennen. Wenn
Verbrecher drei Autos in Brand stecken,
dann darf man in diesem Zusammenhang
nicht von „zündeln“ sprechen. Das ist
schwere Brandstiftung, sonst nichts. Das-
selbe gilt für den verniedlichenden
Begriff der Schummelidentitäten, der
auch schon hier und da zu lesen war als
Bezeichnung für Betrug mit falschen Päs-
sen. Derlei die Tatsachen runterspielende
Begriffe dienen vermutlich dazu, im
Unterbewusstsein zu vermerken – da war
was, war aber nicht so schlimm.

Karin Keil, 04158 Leipzig

Leserbriefe zum Lokalteil an:
leserbriefe@lvz.de.

KitaSozialarbeit soll helfen,
bevor es zu spät ist

Fachtag stellt Bedeutung des Modells in den Vordergrund

„Prävention statt Intervention: Mit Kita-So-
zialarbeit die Chancengleichheit von Kin-
dern stärken“ – unter dieser Überschrift
stand ein Fachtag zur Kita-Sozialarbeit.
Mehr als 80 Teilnehmer waren in die Leip-
ziger Outlaw-Kita Hildegardstraße gekom-
men. Betont wurde die Notwendigkeit von
Kita-Sozialarbeit und die Bedeutung nach-
haltiger Finanzierungsmodelle.

Nach denWorten vonDaniel Kemp, Lei-
ter der Outlaw-Kita, wurde der Begriff der
Kita-Sozialarbeit erstmals Anfang 2016 von
seiner Einrichtung so benannt. Darunter
sei eine fest in der Kita installierte Stelle zu
verstehen, die von Sozialpädagogen oder
Sozialarbeitern ausgefüllt wird. Kita-So-
zialarbeiter sollen Kindern unabhängig
von ihrer Herkunft gleiche Zukunftschan-
cen eröffnen – zum Beispiel auf einen
guten Schulstart. Sie sind ständiger
Ansprechpartner für Mütter und Väter, ini-
tiieren Elterncafés, Elternfrühstücke,

Gesprächsrunden, Erziehungsberatung,
Ämterbegleitung, unterstützen beim Aus-
füllen von Formularen oder bei der Woh-
nungssuche. Kerngedanke sei ein präven-
tiver Ansatz, um die teuren erzieherischen
Hilfen zu reduzieren, so Kemp. Besonders
erfolgversprechend sei die Kita-Sozial-
arbeit in sogenannten Brennpunktvierteln.
Hier gehe es vor allem darum, die Anwe-
senheit der Kinder in den Kitas sowie die
Mahlzeiten abzusichern und dafür zu sor-
gen, dass die Kinder dem Wetter entspre-
chend angezogen seien, so Kemp.

„Vorsorgen ist besser als heilen“, erklär-
te nach dem Fachtag der Landtagsabge-
ordnete Holger Gasse (CDU). „Deshalb
halte ich die Einrichtung einer Kita-Sozial-
arbeiter-Stelle für eine sinnvolle Investi-
tion. Imbesten Fall bekommt derAllgemei-
ne Sozialdienst die Familie oder das Kind
nicht zu Gesicht, weil die Probleme schon
in der Kita gelöst werden.“ lvz

Rodungen im Stadtgebiet:
Ökolöwe nimmt Hinweise entgegen

Am1.März beginnt die sogenannte Schon-
zeit, in der Rodungen und radikale Ver-
schnitte an Bäumen und Sträuchern nur
mit einer Ausnahmegenehmigung vom
Amt für Umweltschutz erlaubt sind. Die
Schonzeit dient dem Schutz von Lebens-
räumen und endet am 30. September. „Für
Fällungen in dieser Zeit können empfindli-
che Geldstrafen anfallen, weshalb viele die
Zeit vor dem 1. März noch schnell nutzen
wollen, sich des Grüns zu entledigen“, teilt
Anja Werner vom Umweltbund Ökolöwe

mit. Dabei werde öfter ignoriert, dass auch
jetzt bestimmte Regeln gelten.

„Wir setzen uns dafür ein, dass solche
Verstöße aufgedeckt und die Verantwortli-
chen zur Rechenschaft gezogen werden“,
so Werner. Denn mit dem Stadtgrün büße
die wachsende Bevölkerung auch Lebens-
qualität, saubere Luft und zwitschernde
Vögel ein. „Deshalb rufen wir dazu auf,
uns radikale Rodungen zu melden“, sagt
Werner. lvz
Kontakt: www.ökolöwe.de; 0341-3065-370.

Auf dem Burgplatz beginnen jetzt vorbe-
reitende Arbeiten für den Bau eines
Hotels, das direkt an den Petersbogen
anschließen wird. Wie berichtet, entsteht
dort ab März ein Vier-Sterne-Haus des
spanischen Branchenriesen NH-Hotels
mit 197 Zimmern, Bar und Restaurant.
Leicht zeitversetzt will der Eigentümer
des vorhandenen Einkaufszentrums auch
die Erdgeschosszone des Petersbogens
modernisieren und „noch etwas höher-
wertiger positionieren“. Zwischen 30 und
40 Millionen Euro setzt die Petersbogen
Burgplatz GmbH, die seit 2014 zum
Schweizer Familienunternehmen Even
Capital gehört, dafür insgesamt ein.

Zur Gestaltung der Hotel-Fassade hat-
te der Investor im vergangenen Jahr einen
Gestaltungswettbewerb durchgeführt.
Sieger wurde das Berliner Büro KK Archi-
tekten von Christoph Kohl, welches in
Leipzig schon einen Fassaden-Teil für den
Museumswinkel Katharinum beisteuern
konnte. In diesem Flügel an der Kathari-
nenstraße 8 residiert heute die Tourist

Nach 22 Jahren sind die Tage
des Burgplatzloches endlich gezählt

Auf Leipzigs Skandal-Baustelle im Herzen der City beginnen am 1. März Arbeiten zu einem neuen NH-Hotel
VON JENS ROMETSCH

Der geplante Hotelneubau (Mitte) auf dem Burgplatz, für den am 1. März die Bauarbeiten beginnen. Montage: Christoph Kohl | KK Architekten

Linke sieht keinen
Bedarf für

HandwerkerPool
Als „Phantomdebatte“ hat der Vorsitzende
des städtischen Vergabegremiums VOB,
Siegfried Schlegel (Linke), die SPD-Forde-
rung nach einem Handwerker-Pool für
Kitas und Schulen bezeichnet. „Sowohl
durch das Verkehrs- und Tiefbauamt als
auch durch das Amt für Gebäudemanage-
ment werden seit Jahren für verschiedene
Gewerke und Leistungen Rahmenzeitver-
träge immer mit mehreren Firmen abge-
schlossen“, erklärte Schlegel. „Für Notre-
paraturen ist ein Einsatzbeginn von
innerhalb zwei Stunden festgelegt. Selbst
die aufwändigeren Reparaturen müssen
innerhalb von zehn Werktagen abge-
schlossen sein“, berichtete er. Allerdings
ersetzten diese nicht planmäßige Instand-
haltungsarbeiten, für die das Amt für
Gebäudemanagement auch zuständig ist.
„Funktionieren muss aber die Informa-
tion an die Ämter durch die Einrichtun-
genwie Schulen und Kitas“, so Schlegel.

Weil zwischen Auftragserteilung und
Umsetzung oft zu viel Zeit vergeht, ver-
folgt die SPD die Idee, einen Handwerker-
Pool einzurichten, der sich entweder aus
städtischen Mitarbeitern speist oder aus
Fremdfirmen, die per Vertrag an die Stadt
gebunden sind. Gegen den Aufbau eines
eigenen Personalbestandes hatten sich
bereits CDU und Handwerkskammer aus-
gesprochen (die LVZ berichtete). K. S.

Kundgebungen in der
City und eine

AfDVeranstaltung
Mehrere Kundgebungen mit jeweils bis
zu 150 Teilnehmer sind lautOrdnungsamt
für heute in der Innenstadt angemeldet,
unter anderem:
■ „Für Dialog &Meinungsfreiheit“, 18.30
bis 20.30 Uhr, sowie „Den Rechten wider-
sprechen, egal wie sie sich nennen“, 18
bis 21 Uhr, beide auf dem Richard-Wag-
ner-Platz.
■ „Goethe war Extremist“, 18 bis 22 Uhr,
auf dem Naschmarkt, und „Extremismus
kannste knicken!“, 18 bis 21 Uhr, im Salz-
gäßchen. Sie sind als Reaktion unter
anderem vom Netzwerk „Leipzig nimmt
Platz“ auf eine zeitgleich stattfindende
öffentliche Veranstaltung der AfD-Land-
tagsfraktion in der Alten Handelsbörse
angekündigt. Ab 19 Uhr diskutieren dort
AfD-Fraktionsvorsitzende Frauke Petry
und ihr parlamentarischer Geschäftsfüh-
rer, Uwe Wurlitzer, sowie der frühere
Sat1-Moderator Hans-Hermann Gockel
über „Extremismus in Sachsen“.

Schwerer Unfall in Leutzsch: Pkw reißt auseinander
Unfalldrama gestern Abend
in Leutzsch: Kurz nach 20 Uhr
verlor ein Pkw-Fahrer aus
bislang unbekannter Ursache
die Kontrolle über seinen
Wagen. Der Mazda SUV raste
ungebremst ins Leutzscher
Rathaus. Dabei riss es das
Auto völlig auseinander. Die
Feuerwehr befreite den
schwer verletzten Fahrer (53)
aus dem Wrack. Er wurde in
eine Klinik gebracht.

Foto: Holger Baumgärtner
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Ohren spitzen, mitraten,10.000€ gewinnen!

Täglich ab 5 Uhr
und jederzeit online!
www.radiopsr.de
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